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Siebenter Jahrgang.

Bringt wohl Betruügerei in Handel
und Wandel Segen?

Wir wollen einige Blicke auf das vielbe-
wegte Menſchenleben thun und die große Leh-
rerin, Erfahrung fragen, ſie werden uns genu
gende, belehrende und warnende Antwort ge
ben.

Ein Dienſtmädchen vom Lande trug alltäg-
lich mit fruhen Morgen fur ihre Herrſchaft
Milch zum Verkauf in die Stadt. Ungefahr
eine Viertelſtunde vor der letztern fuhrte eine
Brucke uber einen Fluß, uüber welche der Weg
jenes Milchmadchen fuhrte. Marie, ſo hieß
ſie, hatte ihr Geſchaft einige Monate kreu und
ehrlich verwaltet und den Bewohnern der Stadt
die Milch rein, wie ſie von den Kuühen kam,
feilgeboten. Doch einſt kam ſie auf dem Ge-
danken, von der Brucke an das Ufer des Fluſſes
hinabzuſteigen und die Milch in ihren Milch
gefaüßen mit einigen Noſeln Waſſer, wie man
zu ſagen pflegt, zu taufen. Naturlicher Weiſe
nahm ſie diesmal mehr Geld ein, als gewohn-
lich, welches ſie ihrer Herrſchaft nicht berech-
nete, ſondern fur ſich behielt. Dieſer Handel
geſiel ihr ſo wohl, daß ſie ihn an jedem Mor
gen auf dieſelbe Weiſe wiederholte. Schon
nach einigen Monaten hatte ſie dadurch ſo viel
ſich erworben daß ſie ſich dafur eine neue
ſchöne Jacke kaufen konnte, in welcher ſie ſich
ſelbſt und beſonders ihrem in der Stadt woh-
nenden Geliebten recht wohl gefiel. Sie zog
deshalb auch bald die neue Jacke an, wenn ſie
fruüh zur Stadt ging. Eines Morgens war es
ſehr warm und um die Kuühlung des friſchen
Morgenwindes deſto beſſer zu genießen und zu
gleich ihre Jacke zu ſchonen, zog ſie dieſelbe
aus und legte ſie oben auf den Tragkorb. Als
ſie bis auf die genannte Brücke gekommen war,
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und eben wieder an das Ufer des Fluſſes hin
abſteigen wollte, um ihr betrugliches Geſchäft
zu verrichten, kam ein ſehr ſtarker Luftſtoß, riß
ihr die Jacke oben von dem Tragkorbe und
fuhrte ſie in den Fluß hinab. Marie wollte
ſich vor Aerger faſt in den Fluß ihrer ſchonen
Jacke nachſturzen, als ſie ihren Verluſt bemerkte.
Sie verſuchte zwar ſchleunigſt die Entfuhrte
wieder aufzufiſchen, doch der Fluß war ſchnel
ler, die Jacke zog, nachdem die Beſitzerin we
nigſtens 40 Minuten weit an dem Flußufer
nachgeeilt war, Waſſer und verſank vor des
Madchens Blicken fur immer in die Tiefe.
Trauernd und faſt berſtend vor Aerger ging die
Liſtige zuruck, dachte heute gar nicht daran,
ihre Milch zu verdunnen, ſah ſich noch einmal
wehmuüthig nach der entfuhrten Jacke um, und
brach dabei in die Worte aus „wie du kommſt,
ſo gehſt du wieder; wie gewonnen ſo zerron-
nen.“ Sie gelobte ſich aber auch, nie wieder
einen ähnlichen Betrug zu ſpielen. Sie ver
richtete heute ihre Geſchafte in der Stadt mit
unbekleideten Armen, was bei der Schwuüle
des Morgens nicht auffiel und, da ſie recht
wohlgeformte, volle Arme hatte, ſelbſt ihrem
Liebhaber, dem ſie einen fluchtigen Beſuch ab
zuſtatten nicht unterlaſſen konnte, nicht miß-
fiel. Erheiterter, als ſie gekommen, ging ſie
in die Heimath zuruck, und machte ſich nie
wieder eines ähnlichen Betrugs ſchuldig.

Auf noch natuürlicherem Wege machte ein
Schneider in der Stadt L. eine äahnliche Er
fahrung. Er war geſchickt, arbeitete nach der
Mode und verdiente viel. Doch er wollte noch
mehr verdienen und fing nach und nach an,
die Forderungen an Material zu den zuferti
genden Kleidern immer höher zu ſpannen. Die
Viertel und halben Ellen Zeug, die ihm ſo
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ſehr haufig ubrig blieben, gab er nicht zurück,

ſondern fertigre entweder Kleidungsſtucke fur
ſeine kleine Familie davon an oder verhan-
delte ſie an Mutzenmacher. Doch wurden viele
ſeiner Kunden ſeine argen Betruügereien inne,
ließen bald nichts mehr bei ihm fertigen und
warntken Jeden vor dieſem Schneider, als vor
einem Beutelſchneider. So ſah ſich der Mann
bald genöthiget, mehrere ſeiner Geſellen abzu
lohnen und wieder mit aufrichtiger Scheere zu
ſchneiden, um nicht ſein wohl und ubel ver
dientes Eigenthum wieder zuzuſetzen. S

Eben ſo erging es dem Bäcker M. in B.
Er hatte eine große Geſchicklichkeit darin er-
langt, von den Broden, die man bei ihm bak-
ken ließ, etwas heimlich hinwegzunehmen und
Brod zum Verkauf daraus zu backen. Doch
der Mann war nicht allein klug in B., ſeineBackleute waren es nicht minder. Sie bemerk
ten genau, ohne daß ſie das gebackene und un
gebackene Brod zu wiegen nöthi g, hatten, wenn
er wenig oder viel von dem Teige hinwegge-
nommen hatte; ſie ſchwiegen zwar uber jenen
liſtigen Küunſtgriff, weil ſie den Backer nicht zu
überfuhren wußten, aber es wohnte nicht weit
von ihm ein anderer Backer, der in dem Rufe
ſtrenger Redlichkeit ſtand, zu ihm wendete ſich
immer eine Hausfrau nach der andern, und
wenn nun der Schornſtein des Letztern faſt den
ganzen Tag rauchte, ſo ſtand der Erſtere mußig
in ſeinem Laden und blies aus ſeiner Tabaks-
pfeife ſtarke Rauchwolken auf die Straße, wenn
er Kochinnen mit friſch und ſchon gebackenem
Brode voruübergehen ſah, die fruher bei ihm
das Brod hatten backen laſſen.

Wie manchem Muüller, Fleiſcher, Kramer
und Kaufmann mag es nicht ſchon eben ſo er
gangen ſeyn! Und wie groß iſt neben viel Liſt
und Klugheit doch die Thorheit ſolcher Leute,
welche zu gewinnen glauben und doch zuletzt
die ſichtbarſten Verluſte leiden. Denn ſie wan
deln ja nicht als die Sehenden unter den Blin-
den, als die 2 Verſchmitzten unter den Thoren,
als die, welche auf ihren Vortheil ſehen unter
ſolchen, die ihren Vortheil unbeachtet laſſen.

Auch giebts in keiner Stadt nur einen
Schneider, einen Backer, einen Fleiſcher und
Kaufmann, ſondern viele Schneider, Baäcker,
Fleiſcher und Kaufleute. Man weiß Verglei
chungen anzuſtellen und ſtellt ſie an.

Und wer verſtande dies beſſer, als gute, haus-
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hälteriſche Hausfrauen Und wenn eine Arg-
loſe ware unter denen, die Verdacht ſchopfen,
ſo machen die Letzteren die Erſtere auf die Ge
fahr, betrogen zu werden, aufmerkſam. Dazu
ſeple es auch nicht an Zeit, denn der Kaffee-,
Thee und andern Kranzchen giebt es viele.
Da muß geſprochen werden, damit die Zeit
vergeht; und wovon wird dann haufig geſpro-
gen Nicht allein von Putz und neuen
Moden; nein, auch von dem großen Sunden-regiſter der Handwerker und Geſchaftsleute
kommt vieles zur Sprache.

Und ſo kann es denn nicht fehlen, daß man
cher betrugeriſche Geſchaftsmann ſchlechte Ge
ſchafte macht und mit ſeiner Familie darben
muß, weil er Redlichkeit und Gewiſſenhaftig-
keit aus den Augen ſetzte.

Wie ſehr finden wir es hier beſtatiget, daß
ſelbſt die Klugheit uns die Tugend empfiehlt,
und daß die alten Sprichworte auch in der
neueſten Zeit noch ihre bewahrte Wahrheit be-
haupten: redliche Hand geht durch's ganze
Land, und Ehrlich währt am langſten. Wer
Ohren hat zu hoören, der hoöre!

A l g t e r.Ueber dieſe neue franz. Colonie pfeifen die
Vögel in mancherlei Weiſen und Tonarten,
die von einander ſo verſchieden lauten wie
der Ruf eines Kuckuks und das Tiriliren einer
in den Luften wirbelnden Lerche. Franzoſiſche
Blätter ſchildern die Fortſchritte, welche unter
Louis Philipps Regierung die franzöſiſche Oc
cupation in dieſem weitlauftigen Gebiet ge
macht, aber einem treuen wahrheitsliebenden
Berichte gemaß, müſſen wir gerade das Ge
gentheil mittheilen, wie es von anderer Seite
ſich kund thut. Die buürgerliche Verwaltung
dieſer franzöſiſchen Colonie iſt noch ſehr man-
gelhaft. Denn bis jetzt hat ſich unter den vie
len franz. Generalen, welche in verſchiedenen
Theilen der Colonie und ihrer Verwaltung an
geſtellt waren, noch Keiner gefunden, der auch
nur eine Spur von politiſcher Fähigkeit und
Klugheit gezeigt hatte. Jhr ganzer Ehrgeiz
geht dahin, die Araber ſo oft als möglich zu
ſchlagen, als ob es der Zweck einer Colonie
waäre, eine beſtändige Schlachtbank zu errich
ten. Man hatte der Menſchheit einen groößern
Dienſt geleiſtet, Algier den Seeraäubern zu laſ
ſen, als dieſe Art von Colonie zu errichten.
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Vor einiger Zeit war der Moniteur mit Berich-
ten von einer glorreichen Unkernehmung ange-
fuüllt, bei der man die Greiſe, Weiber und
Kinder eines Stammes zuſammenhieb, weil
man die Maänner nicht finden konnte, und den
Reſt nach Algier fuhrte, um ſie gegen Pferde
an ihre Familien zu verkaufen. Man nennt
dies die Civiliſation in einem barbariſchen
Lande einfuhren, aber man mochte beden-
ken, daß dies denn doch eine theure Art iſt, die
Sache zu bewerkſtelligen. Algier koſtet gegen
wärtig 20 Millionen jahrlich; mit jeder neuen
Stadt, die man beſetzt, dehnt ſich die Opera
tionslinie aus, und wenn man vollends Con-
ſtantine erobert haben wird ſo werden 30 Mil
lionen nicht zureichen. Die Hauptleidenſchaf-ten der Araber ſind Habſues und Rachſucht;

anſtatt eine derſelben durch die andere zu be-
kampfen, hat man beide im höchſten Grade ge-
gen Frankreich gereizt. Man hatte mit dem
zehnten Theile der Summe, welche die Beſitz
nahme koſtet, alle Stamme und Haäupter in
franzöſiſchen Sold nehmen, und ſich ihrer zur
Erhaltung der Ruhe und zur Ausdehnung des
franz. Einfluſſes bedienen können aber ſo wie
man die Sache angefangen hat, iſt ein Ver
theidigungskrieg angezuündet worden der die
Colonie nie zur Ruhe und zum Wohlſtande
gelangen laſſen wird.

Königin und Richterin. Madame
Cambran war Schoktlanderin und hatte ei-
nen Franzoſen geheirathet. Sehr jung gelangten beide in die Dienſte der unglucklichen Ma-

rie Stuart. Das ſchreckliche Ende dieſer Kö
nigin machte einen ſo tiefen Eindruck auf Cam-
bran, daß er wenige Monate nachher ſtarb.
Seine verzweifelnde Gattin beſchloß, Maria's
Tod und zugleich den hre Gatten blutig zu
rächön. Sie warf ſich in Mannskleider, gab
ſich den Namen Anton Spork, und ging
nach London, mit zwei geladenen Piſtolen be
waffnet, die eine für die Königin Eliſabeth,
die andere fur ſich ſelbſt beſtimmt. Auf einem
öffentlichen Spatziergange lauerte ſie der Köni-
gin auf, d Mat ſich haſtig durch das Volk,um ihren Vorſatz aus szufuhren, ließ aber im

Gedrange eine der Piſtolen fallen, machte ſich
dadurch verdaächtig, wurde ergriffen und ſollte
ins Gefängniß gefuhrt werden. Eliſabeth, das
Gekümmel wahrnehmend, fragte nach der Ur-
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ſache, befahl, den Gefangenen vor ſie zu ſüh
ren und begehrke ſeine Ausſage. Jch bin ein
Weib, ſprach die Verkleidete, ich heiße Maria
Margaretha Cambran, habe viele Jahre der
guten Königin Marie Stuart gedient, die Sie
ungerechterweiſe hingerichtet und dadurch zu-
gleich meinen Gatten gekodtet haben. Jch kam
nach London, um an Jhnen dieſen doppelten
Mord zu rächen. Jch hieltes ſür meine Pflicht.
Eliſabeth unerſchuüttert, wenigſtens ihre Bewe
gung verbergend, antwortete gelaſſen Wohl,
du glaubteſt deine Pflicht zu thun, allein was
meinſt du wohl, welche Pflicht mir jetzt obliegt?
„„Fragen Ew. Majeſtät mich als Konigin
oder als Richter?“ „„„Als Königin,““ ſagte
Eliſabeth. „So iſt r mir zu ver
zeihen.“ Aber welchen Buürgen kannſt du
mir ſtellen, daß du dieſe Verzeihung nicht miß-
brauchen und mir zum zweiten Male nach dem
Leben trachten wirſt ine Gnade auf
Bedingungen verſetzte Madame Tambran,
„iſt keine acht königliche Gnade. Ew. Majeſtät
mögen als mein Richter e Eli ſabeth
wandte ſich zu ihrem Gefolge Jch regiere ſeit
30 Jahren, ſagte ſie, doch nie empfing ich eine
ſolche Lehre. Geh', fuhr ſie fort, indem ſie
ſich wieder zu der Gefangenen wandte, ich be
gnadige dich ohne Bedingung. Da beugte
dieſe das Knie vor ihr, und bat um ein ſiche
res Geleit bis auf die franzöſiſche Grenze. Es
wurde ihr zugeſtanden.

Einen neuen Beleg, daß oft Scheintodte
begraben werden, giebt folgende Geſchichte, die
ſich ganz neuerlich an Spanien zutrug. Jm
Suden jenes unglücklichen Landes ſturz te jungſe
eine Kirche ein. Bei Wegraumung d des Schut

tes kam man in ein Gewölbe, worin ſich noch
verſchiedene zinnerne Sarge befanden. Nur
ein hölz erner war darunter; nicht weit davon
lag ein Deckel zertrummert, und nebenbei ein
ſchon halb zu Staub gewordenes Menſchenge
rippe. Das Gewolbe hatte ein kleines Fen
ſter, das ſehr hoch war und nach einer wuſten,
menſchenleeren Gegend zuging. Der Anblick
des offenen Sarges und des nicht weit davon
liegenden Gerippes fuhrte natuürlich auf die
Vermuthung daß wohl ein Scheintodter hier
beigeſetzt worden und eines höchſt jammervol-
len Todes geſtorben ſeyn möchte. Bei naherer
Nachforſchung ward dieſe Vermüthung zur
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Gewißheit man las nämlich auf einem der

zinnernen Saärge die Geſchichte des Ungluckli
chen, von ihm ſelbſt in den Tagen ſeines VDa

hinſcheidens mit dem metallnen Crucifixe, das
man ihm mitgegeben hatte, in das Zinn ein-
gegraben, deren weſentlicher Jnhalt folgender
iſt: „Man begrub mich in ſtarrer Sinnloſig-
keit, verſchloß das Gewölbe und enkfernte ſich.

Bei meinem Erwachen ſtieß ich mit Gewalt
den Deckel von dem Sarge, in welchem ichlag,
und ſuchte Rettung. Nur ein ſchwaches Licht
fiel durch das Fenſter o auf die um mich ſtehen
den Saärge herab. Die Hohe des Fenſters

machte es mir unmoöglich, zu demſelben u
kommen. Die Thüre war feſt verſchloſſen. Jch
ſchrie aus allen Kman mich nicht hören konnte. Von meiner
Krankheit noch nicht hergeſtellt, durch die An
ſtrengung meiner Krafte ermattet, und ohne
die geringſte Nahrung konnte ich nichts an
ders, als das ſchrecklichſte Ende erwarten.
Mit jedem Athemzuge athmete ich peſtilenzia
liſche Luft, mit jeder Minute fuühlte ich mich
ſchwacher. Die Lunge verſagt mir ihre Dienſte

meine Zunge lechzt meine Fuße wanken,
meine Knie brechen.

ſchichte unter den gräßlichſten Qualen, mit dem
metallnen Bilde des Gekreuzigten, der es mir
gewiß verzeihen wird, wenn ich meine ungus-

ſprechlichen Leiden durch eigene Hand ende.“
Dies las man auf dem Sarge. Das Leichen
tuch hing noch zuſammengerollt um den Hals
des Gerippes.

e

Ein Bauer wurde in dem Vorzimmer eines
Gerichtslocals, welches mit Advocaten gefullt
war mit Spottreden uübergoſſen, erwiederte
jedoch keine Sylbe. Als aber beim Weggehen
einer jener Herren außerte: Den haben wir
einmal tuchtig gedroſchen! wandte er ſich
um und ſagte: Das glaube ich. So viele
Flegel und nur eine Garbe.

Jn Stockholm iſt ein Ehepaar geſtorben
das 117 Jahre in einer friedlichen Ehe gelebt
hat der Mann ein Schloſſer war 152, dieFrau 149 Jahre alt, und die Nachricht iſt nicht
aus den Zeitungen ſondern aus den Kirchen
büchern, die bekanntlich ſelbſt dem Leſerinnen
die Wahrheit ſagen.

Kräften aber ich wußte daß

Auf allen Vieren krieche
ich zu dieſem Sarge und ſchreibe meine Ge

Kaffee ökonomiſch zu brennen.
Fuür Kaffeefreunde, welche beim Gebrauch des
Kaffees okonomiſch ſeyn wollen, ren wir'die
Art mit wie jetzt in Berlin der Kaffee gebrannt
wird, um auch den Dampf deſſelben in ſeine
Gewalt zu bekommen. Jn die Maſchine, worin
man gewöhnlich ein Pfund K Kaffee zu brennen
pflegt, ſchuüttet man nur z Pfund Kaffee, ver
miſcht aber damit Pfund grobes Hausbrod,nachdem dies vorher in kleine Wurfel geſchnit

ten und auf dem Ofen hart gerrocrnet worden
iſt. Bei dem Brennen dieſer 9 Niſchung wird
ganz wie gewöhnlich verfahren. Das Brod
zieht dabei wie einen Schwamm die öolichten
Theile des Kaffees in ſich, ſo daß ſie nicht mehr
wie bisher, verdunſten, und gewinnt dadurch
nicht allein ganz und gar den gewöhnlichen
Kaffeegeſchmack, ſondern giebt auch, wenn es
mit dem übrigen Kaffee gemahlen und gekocht
wird, die aufgenommenen Beſtandtheile des
Kaffees wieder von ſich und gewährt dadurch
eine wahre, bisher nicht benutzte Vermehrung
der Kaffeemaſſe; denn man reicht mit einem
Pfund dieſer Miſchung eben ſo weit, als ſonſt
bei ſchon gewöhnlichen Kaffeeſurrogaten, als
Cichorien, Eicheln, Gerſte, Ruben Hanf
und Spargelſamen u. ſ. w.

Grabſchrift eines Trinkers.
Zu oft ließ er beim Saft der Reben
Zu ſeinem Nachtheil Andre leben
Geſundheit trank er ihnen zu,
Und zog dadurch den Dod ſich zu.

Deppelräthſe!l-
Mein Erſſtes lauft, mein Z weites lauft,
Mein Erſtes aus dem Z weiten ſauft.
Bei meinem Ganzen iſt von einem Volke, nicht aus

Norden,
Einſt gar gewaltig. ſtark gelaufen worden.

Auflöſung der Streck Charade im vorigen Stück

Huttenrauch.

Bekanntmachungen.
(731) Freiwillige Subhaſtation

Von hieſigem Königlichen Gerichtsamte Stadt
bezirks ſoll im Auftrage des Königl. Wohllobl.
Landgerichts zu Halle das den minorennen Ge
ſchwiſtern Dietrich hier zugehörige, auf 1951
Thlr. Preuß. Cour. nach Abzug der Laſten ge
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richtlich taxirte Wohnhaus und LohgerbereiLo
cal nebſt Zubehör freiwillig ſubhaſtirt werden
und iſt

der 28. November 1833als einziger peremtoriſcher Bietungstermin an
beraumt worden, daher alle diejenigen, welche
dieſes Grundſtück zu beſitzen fahig und zu be
zahlen vermögend ſind, hierdurch geladen wer
den, in diefem Termine um 11 Uhr im Locale
des unterzeichneten Gerichtsamts ihre Gebote
zu thun und zu gewartigen haben daß dem
Meiſtbietenden, wenn ſich zuvorderſt die Jn
tereſſenten uber das erfolgte Gebot erklart und
in den Zuſchlag gewilligt haben werden, ſotha-
nes Grundſtuck zugeſchlagen, nach abgelaufe-
nem Bietungstermine aber auf kein weiteres
Gebot reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem Hy
pothekenbuche nicht conſtirenden Realpraten
denten hierdurch bekannt gemacht daß ſie zur
Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame ſich
bis zum Bietungstermine und ſpateſtens invieſen ſelbſt zu melden und ihre Anſpruche

dem Gerichte anzuzeigem, unterlaſſenden Falls
aber zu gewartigen haben, daß ſie auf erfolgte
Adjudication damit gegen den neuen Beſitzer,
und inſoweit ſie dieſes Grundſtück betreffen
nicht weiter werden gehört werden

Merſeburg, den 4. September 1833.
Königl. Preuß.«Gerichtsamt fur den

Stadtb ezirk.
Schafer.

(835) „GaſthofsVerkauf mit Feld
grundſtucken. Familien Verhältniſſen we
gen will ich meinen hieſelbſt am Markte gele-
genen Gaſthof zur goldnen Sonne mit circa
170 Morgen Feld groößtentheils Raps und
Weizenboden, nebſt 3 vor der Stadt gelegenen
Scheunen verkaufen.

Da alles Wandelacker iſt, ſo kann derſelbe
auch in mehreren Abtheilungen verkauft werden.

Der Gaſthof liegt an der Magdeburger
Chauſſee in Schkeuditz zwiſchen Halle und Leip
zig, hat 44 Stuben und Kammern fur 70
bis 80 Pferde Stallung und eine Scheune,
zwei an dem Hauſe befindliche Obſt und Ge
müſegaärten nebſt großem Hofraum.

Jch habe dazu einen Bietungstermin auf
den 260. December d. J.

fruüh Zehn Uhr,

in meinem Gaſthofe anberaumt, und lade dazu
alle zahlungsfaähtge Kaufluſtige ein an dieſem
Tage ihre Gebote zu thün, und will den Beſt
bietenden den Zuſchlag ertheilen.

Nur bemerke ich noch daß ſich Unbekannte
bei dem Termine durch einen ſichern Buürgen
oder durch eine der Sache angemeſſene Caution
legitimiren muſſen. Anſchlaäge und Bedin-
gungen ſind in dem Termine, aber auch ſchon
vorher einzuſehen, ſo wie uber die Lage ſammt
licher Grundſtucken jeden Tag Auskunft ertheilt

wird.Schkeuditz, den 4. November 1833.
Die Beſitzerin des Gaſthofs zur gol

denen Sonne:
Johanna Sophia verw. Boßdorf,

und der Zimmermeiſter
Sch röder.

(744) Nothwendige Subhaſtation
Nachfolgende, dem Fleiſchermeiſter Johann
Karl Heinrich Wachtler hierſelbſt gehörige
Grundſtücke

das unter Nr. 39. des Hypothekenbuchs
in hieſiger Stadt in der Leipziger Straße
belegene Haus nebſt Garküchengerechtig-
keit Hofraum, Eingebauden und einem
Communſtraßenſtuckchen mit Beruck
ſichtigung der Abgaben auf 703 Thlr. ge-
wuürdert S

2) die vor dem hieſigen Oberthore sub Nr.
253. belegene Scheune nebſt Garten
auf 170 Thlr. abgeſchatzt

ſind von uns im Auftrage des Königl. Land
gerichts zu Halle zur nothwendigen Subhaſta
tion geſtellt.

Zur Aufnahme der Gebote haben wir einen
peremtoriſchen Termin auf

dem 29. November 1833,
Vormittags 10 Uhr,

im unſerem Geſchaftslocale anberaumt und be
ſitz- und zahlungsfaähige Kaufluſtige, fo wie
die aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen
Realpratendenten werdem dazu, erſtere mit dem
Bemerken, daß dem Beſtbietenden, wenn nicht
geſetzliche Umſtande eine Ausnahme zulaſſig ma
chen, der Zuſchlag ertheilt werden wird, letztere,
unter Androhung des Verluſtes ihrer Rechte,
gegen den Erſteher der Grundſtucke hiermit vor
geladen
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Die Taxe der Grundſtücke liegt in unſerer
Regiſtratur zur Einſicht bereit.

Lutzen, den 14. September 1833.
Königl. Preuß. Gerichtsamt.

Kinorr.
(840) Verkauf. Eine gute und neue

Achs-Chaiſe mit Vorder-Verdeck, ſehr wenig
Herr ſteht hier zu verkaufen Altenburg

er. 41
Merſeburg, den 4. November 1833.

(838) Bekanntmachung. Daß kunf-tigen Freitag als den 8. d. M. im Brau-
hauſe der hieſigen Vorſtadt Neumarkt Erlan-
ger Bier, ſo wie fortwährend alle Dienſtage
Lichte-Bier zu haben iſt, ſolches wird einem
geehrten Publico ergebenſt angezeigt.

Die Tonne Lichtebier 2 Thlr.
Die Theilkanne (125 Quart) 6 gGr.
Die Tonne Erlanger Bier 2 Thlr. 12 gGr.
Die Theilkanne 8 gGr.
Merſeburg, den 4. November 1833.

Berger.
(836) Bekanntmachung. Ar beits

leute, die Holz ausroden wollen koönnen ſich
auf dem Werdergute bei Merſeburg melden,
wo die naheren Bedingungen zu erfahren ſind.

(812) LogisVermiethung. Jn Nr.
1419. Burgſtraße ſind drei Stuben, ein Alkoven
und Bedientenſtube, gut meublirt, an ledige
Herren zu vermiethen, welches auch einzeln
ab gelaſſen werden kann.Merſeburg den 21. October 1833.

(841) Logis-Vermiethung. Eine
meublirte Stube nebſt Schlafkammer, und
wird es verlangt, mit einem auch zwei guten
Betten iſt im Hauſe allhier, Altenburg, Nr.
44., zu vermiethen und ſofort zu beziehen.

Merſeburg, den 4. November 1833.

(847) Vermiethung. Auf dem Neu-
markte Nr. 32. ſteht ein Pferd zum Reiten zu
vermiethen.

Merſeburg, den 4. November 1833.

(839) Capital Geſuch. Es werden
zwei Capitale, jedes zu 6000 Thlr. Courant,
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auf pupillariſche Sicherheit zweier Ritterguter
à 4 Procent geſucht; nahere Nachricht giebt
koſtenſrei die Expedition dieſes Blattes.

(8332) Bekannkmachung. Es wird ei-
nem hieſigen ſowohl als auswartigen Publico
noch erinnerlich ſeyn, was der Wundarzt Herr
Hinze zu meinem Nachtheil ſchon vor ungefähr
20 Monaken wegen meiner chirurgiſchen Praxis
unter daſſelbe gebracht hatte, namlich: daß ich
in ſelbiger nicht mehr practiciren durfke. Jch
bringe dieſes demnach einem geehrten Publi
kum hiermit zur oöffentlichen Kenntniß, daß
Eine Königl. Hobe Regierung zu Merſeburg
und Eine Königl. Provinzial MedicinalBe-
hörde zu Magdeburg zu meinen Gunſten ent
ſchieden hat, derſelbe aber fur ſein Vergehen
von Einem Weohllöbl. Landgericht zu Halle zur
Strafe und allen Koſten verurtheilt worden iſt.
Jch bitte demnach ein geehrtes Publikum, mir
künftighin ihr Zutrauen wieder zu wurdigen,
wo ich jederzeit ſie nach meinen Kenntniſſen
dienen werde.

Schaafſtadt, den 4. November 1833.
Hochheim, pract. Wundarzt.

(346) Empfehlung. Jch empfehle mich
mit allen Arten von neuen Haarlocken ſo wie
auch mit neuen Flechken, blos auf Beſtellun-
gen, indem ich keine vorräthig mache und lie
fere ſolche zu möglichſt billigen Preiſen.

Merſeburg, den 4. November 1833.
Amalie Tretra p,

Preußergaſſe Nr. 216.

(844) Empfehlung. Einem geehrten
hieſigen und auswärtigen Publikum zeige ich
hiermit ergebenſt an, daß ich, da ich nunmehrs
das Meiſterrecht erlangt habe, mich in Verfer
tigung der modernſten Arbeit anempfehke. Jn-
dem ich um geneigtes Zutrauen bitte, verſpre

ſche ich die prompteſte und punkklichſte Bedie-
nung.

Merſeburg, den 4. November 1833.
Louis Burgolt,

Herren Kleiderverfertiger, wohnhaft
Entenplan in Herrn Dietrichs Hauſe.

(8349) Bekanntmachung. Um
den mehrſeitigen, an mich gerichteten

W
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Anfragen zu begegnen, mache ich hier-
mit bekannt, daß ich keineswegs geſon-
nen bin, weder das eine noch das an-
dere meiner Geſchafte aufzugeben oder
zu verkaufen.

Merſeburg, den 4. November 1835.

G. F. Palmiéè,
Poſthalter und Gaſtwirth zur goldnen

Sonne.

2 (833) Berichtigung. Um die durch
Neid und Mißgunſt wahrſcheinlich abſichtlich
verbreiteten Geruchte uuber meinen Weggang
von Halle mit einemmale zu widerlegen, er
klare ich hiermit, daß, wenn ich die mir werth-
gewordene Stadt Halle und den Naumburger
Oberlandesgerichtsbezirk verlaſſe, es nur auf
meinen eigenen Wunſch und in Folge
einer höchſten mir auf mein Anſuchen
gewordenen Zuſicherung geſchehen wird daß ich
aber bis dahin nicht nur die mir ubertragenen
Geſchafte ferner punktlich beſorgen werde, ſon
dern auch alle neuen Mandate jeden Stan-
des und die Rechtsſachen bis zum Ende
fuühren werde, ſobald ſie nur von mir als
rechtlich angeſehen werden können. Armen, un
gerecht gedruckten Burgern diene ich auch gern
kunftig umſonſt, nur muſſen ſie wenigſtens ein
Privatzeugniß des Herrn Polizei Jnſpectors
Heller uber ihr Unvermögen vorzeigen.

Bei dieſer Gelegenheit bitte ich hoflichſt,
Zahlungen nur an mich ſelbſt zu laſſen,
weil bei der Mehrzahl meiner Hulfsarbeiter ſehr
leicht eine Jrrung möglich iſt, und ich nur mei-
ne eigenen Quittungen fur gultig anerkenne.

Mein Bureau iſt nur von 8 bis 12 und
von 2 bis 5 Uhr offen doch bin ich ſelbſt von
fruüh 6 bis Abends 9 Uhr zu ſprechen und li-
quidire fur Conferenzen nichts.
Halle, den 16. October 1833.

Der Juſtiz-Commiſſar und Notar
D. Weidemann.

(842) Berloren. Es iſt an vergange-
ner Mittwoch, den 30. October. d. J., auf dem
Buttermarkte in der Johannisgaſſe allhier ein
kleiner goldner Ring mit einer eingelegten
Haarflechte verloren worden. Auf dem kleinen

Schilde deſſelben ſtehen die Buchſtaben I. K.,
und inwendig: „27. Octbr. 1832.“

Augenzeugen verſichern, daß eine kenntliche
Bauerfrau aus der Geiſelgegend denſelben ge-
funden hat.

Dieſer Ring hat nach ſeinem Goldgehalt
keinen bedeutenden Werth, aber dennoch erhält
der Finder, oder wer ſonſt zur Erlangung deſ-
ſelben behuülflich iſt, Einen Thaler Beloh-
nung in Nr. 124. der Vorſtadt Altenburg vor

erſeburg.

(834) Funfzig Thaler Belohnung
werden hiermit demjenigen zugeſichert, der ei-
nen von den Thaätern, welche mir im Monat
Juli vier große Bottichreifen und in der Nacht
vom 1. zum 2. October die Ackerpfluge auf
dem Felde gaänzlich zerſchnitten, ſo entdeckt,
daß gegen denſelben die gerichtliche Unterſu-
chung und Beſtrafung erfolgen kann.

Rittergut Kölzen, den 10. October 1833.
Lorenz.

(848) Zehn Thaler Belohnung. Am
letzten Jahrmarkte zu Schkeuditz, als den 19.
October d. J., iſt ein Packetchen, enthaltend
Borden, Spitzen und Band, geſtohlen worden
wer zur Wiedererlangung des Entwendeten be
hülflich iſt, erhaält eine Belohnung von 10 Thlr.
und hat ſich derſelbe deshalb zu melden bei dem
Schuhmachermeiſter Hrn. Georgi in Merſeburg,
wohnhaft in der Breitegaſſe.

(837) Oeffentlicher Dank. Dem
Herrn D. Muüller allhier, welcher meinen letzt
gebornen Knaben von einer in ſo hohem Grade
aufgetretenen Gehirnentzundung geheilt, und
während der Krankheit mir ſeinen unermüdeten
Fleiß und Thätigkeit an den Tag legte, ſpreche
ich hiermit meinen öffentlichen Dank aus, mit
dem Wunſche, daß Gott ihn noch lange erhal-
ten möge, um noch vielen Menſchen ein Ret-
ter ſeyn zu konnen.

Merſeburg, den 4. November 1833.
Fr. Kupfer.

(8343) Einladung. Zum Schlachtefeſt
auf kommenden Freitag als den 8. Novem
ber, wo zugleich Karpfen zu haben ſind, ſo
wie zur Kirmes, Sonntag und Montag, den
10. und 14. d. M., lade ich hierdurch ganz
ergebenſt ein, mit der Bitte, mich an dieſen
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Tagen recht zahlreich zu beehren, indem ich
mit allem dazu Erforderlichen beſtens verſehen
ſeyn werde.

Merſeburg, den 3. November 1833.
Heinemann,

Schenkwirth auf dem Froſch.

(846) Einladung. Kuünftigen Don-
nerſtag, als den 7. November d. J. halte ich
ein Schlachtefeſt, wozu ich ergebenſt einlade
und um recht zahlreichen Beſuch bitte.

Meuſchau, den 4. November 1833.
Carl Pohle,

(845) Moögen den Merſeburgiſchen Blat-
kern ferner von allen Anſtoößigen, Schluüpf
rigen und Zweideutigen enkfernte, angenehm
unterrichtende und bildende Aufſätze werden,
gleich oder ahnlich dem, den der Verfaſſer
W. Sr. im vorigen Blatte mit ſeinem ſo an
ziehend als trefflich erläuterten „„Ja!“ gab,
Gebe er uns doch Mehr!

Sonntag, den 10. Novbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Eylau

(Abſchiedspredigt) Nachm. Hr. Cand. Eggert.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D, Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Wolf.
Altenburger Kirche: Hr, Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem O. L, Ger. Aſſeſſor Wilcke

ein Sohn; dem Seifenſieder Heyne ein Sohn. Ge-
ſtorben: die Wittwe Winter, im 64ſten Jahre.

Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Heydrich
eine Tochter dem Einwohner Maax eine Tochter dem
Schuhmachermſtr. Libicke eine Tochter dem Fluraufſeher
Klee eine Tochter dem Ziegeldecker Scanevin Zwillinge,
ein Sohn und eine Tochter; dem Zimmergeſellen Koch
ein Sohn dem Hausbeſ. Bielig eine Tochter. Ge-
trauet: der Buchbindermſtr. Reck mit Jgfr. M. D.
Seydel von hier der Maurergeſell Hirſch mit M. S.
Bechſtaädt von Dollnitz. Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des Schneidermſtr, Gelhaar zu Halle, 63 J. alt;
der einzige Sohn des Handarbeiters Sehr, im 2ten J.;

die 2te Tochter des Copiſt Pietzſch, im 4ten J. deſſen
alteſte Tochter, im 5ten J.; dex jungſte Sohn des Kauf-
mann Weddy sen im ſſten J,; der 3te Sohn des Schuh
machermſtr. Wagner, im ſten J. der jüngſte Sohn des
Maurers Wengler, jm ſten J,

Neumarkt. Geboren: dem Handarb, Kloppel
eine Tochter; dem Schmiedemſtr. König eine Tochter;

einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der
Schullehrer Triſch mit Jgfr. J. M. Voigt von hier.

Altenburg. Geboren: dem Schuhmacher Gru-
nemann ein Sohn; dem Hofemeiſter Reck ein Sohn.
Geſtörben: der zweite Sohn des Maurers Hartrich,
22 Jahre alt,

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Oeconom Huanitzſch eine Tochter;

dem Einw. Kittel eine Tochter dem Packmſtr. Petraſch
eine Tochter dem Schneidermſtr. Kaufmann ein Sohn
dem Seilermſtr. Zimmermann eine Tochter einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: der Sohn des Weiß-
backermſtr. Hillert, 10 W. alt ein Sohn des Stellmachers
Linke, 19 M. alt ein Sohn des Kaſſendiener Rothmund,
4 J. 9* M. alt ein Kind des Dienſtboten Mahler, 2 J.
40 M. alt eine unehel. Tochter, 3 M. alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Oec. Böhme v. Planitz, die Amtm. Rohland v. Zeitz, Hey

v. Baunsdorf, Lüttich v. Wimmelburg, Stockmann v. Dies-
kau, Oec. Verw. Zeigermann v. Baunsdorf, Jntend. Rath
Preuß v. Magdeburg, Kammerger. Aſſeſſ. Stelzer v. Berlin,
Maler Pfeil v. Charlottenburg, Commiſſionar Stange v.
Halle, Riemer Franke v. Zerbſt, die Kfl. Fiſcher v. Nordhau
ſen, von der Crone v. Barmen, Schmidt v. Erfurt, Wehrde
v. Magdeburg, Epmundi v. Coölln, Hemmerde v. Hannover,
Gieske v. Bremen: im g. Arm; die Kaufl. Schirmer v.
Craja, Frieß v. Silkerode, Blei v. Neuſtadt, die Handelsl.
Froöhlich v. Eiſenberg, Krug v. Dankerode, Eichler, Burg-
hardt, Ebert, Marſchhauſen, Dreſſel, Buchmann u, Flor v.
Straßberg, Hilpert v. Hainrode, Tempelhof v. Hain, Seiler
Hoffmann v. Aſchersleben, Schauſp. Herny v. Caſſel: im
Hirſch Kaufm. Kammere v. Luüneburg, Handelsm. Pock
v. Halle, Poſtſecret. Jahn v. Eilenburg: im Lowen; die
Oec. Schmidewird v. Heringen, Petzold v. Schaafſtadt, Stu
dent v, Watzdorf u. Act. v. Brand v, Halle, O. L. Ger. Rath
v. Pabſt, Freih. v. Hinerbein v. Harſchers, Thierarzt Trager
v. Gradiz, Se. Durchl. Prinz Friedrich v. Deſſau, Major
Henſel u. Lieut, Wickenhamm v. Erfurt, die Kaufl. Mehler
u. Michgel v. Neuſtadt, Wetter v. Aachen, Heythorne v.
England, v. d. Pfordten v. Ulm, Dubois v. Mainz, Müller
v. Naumburg: in d. g. Soune.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

Fth. g. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 1 13 3 Kalbfleiſch Pfd. 1111
Roggen 1 9Schoöpſenfl. 3Gerſte 25 84Schweinefl. 3) 2Hafer 20 3 Speck 6 3Hirſe Butter 7] 6Erbſen 1 10 Brod 7Linſen 2 10 Semmel 10 Lth.
Wicken 2 2 OQt. 6Kartoffeln 12 Branntw. Ort. 5
Graupen Bier 11Grütze Heu Centner 1 10Rindfleiſch Pfd, 3 Stroh Schock e

Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
S
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